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Die Weser-Ems-Halle wurde 1954 als Mehr- 
zweckhalle fertiggestellt und hat sich im Laufe 
der Zeit den jeweiligen An- und Herausforde- 
rungen flexibel angepaßt. Meilensteine waren 
z.B. die grundlegende Neugestaltung der Hallen 
und der anliegenden Räumlichkeiten 1974, die 
Neugestaltung der Freianlage 1982 und die Er- 
öffnung der Messehalle 1984. Ein weiterer 
wichtiger Schritt mit einem generellen Umbau 
der Halle erfolgte unter dem Architekten Sieg- 
fried Wolske, Hamburg von 1994 bis 1995, wo- 
bei nun erstmalig auch die Voraussetzung zur 
Durchführung hochwertiger Sinfonie-Konzerte 
und Kongresse geschaffen werden sollte. 

Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich aus- 
schließlich mit den Problemen und deren Lösun- 
gen zu Fragen der Raumakustik bei hochwertiger 
Konzertnutzung. 

Der rechteckförmige Grundriss (vgl. Bild 1) des 
ursprünglichen Raumes war bei horizontalem 
Parkett in seinen Dimensionen bei einer Länge 
von L = 52 m, einer Breite von 8 =36 m und 
einer umlaufenden Galerie mit 4 ansteigenden 
Stuhlreihen im 1. OG bei einer Tiefe von T = 7 m 
für Konzertnutzurigen vollkommen unbrauchbar. 
Der Raumquerschnitt (siehe Bild 2) zeigte darü- 
ber hinaus eine akustisch kritische parabel- 
bzw. giebeldachähnliche Form bei einer maxima- 
len Höhe von H = 15 m. 

Obwohl die Länge des Baukörpers noch vergrö- 
ßert werden konnte, musste der Saal durch die 
Vorgabe des Einbaues eines festlichen Foyers so- 
wie des erforderlichen hochwertigen Konzertpo- 
diums insgesamt etwas verkürzt werden. Die be- 
stuhlte Fläche im Parkett - 30 Stuhlreihen - 
besitzt nun eine Länge von nur noch I = 26 m. Die 
vorhandene Galerie blieb an den Seiten erhalten, 
im hinteren Teil wurde sie entsprechend vorge- 
zogen und auf 5 Reihen erweitert. 

Ein horizontales Parkett mit 30 Stuhlreihen ist 
akustisch äußerst ungünstig, da der Direktschall 
bei streifendem Einfall über der schallabsorbie- 
renden Publikumsfläche sehr geschwächt wird. 
Weiterhin sind natürlich auch die schlechten 

Sichtverhältnisse zu erwähnen. Zur Verbesse- 
rung der Hör- und Sichtverhältnisse sind daher 
vor der rückwärtigen Galerie Hubpodien in einer 
Tiefe von etwa T = 10 m empfohlen worden, die 
eine ansteigende Stuhlreihenanordnung bis zur 
Hohe der Galerie ermöglichen. Die Tiefe des hori- 
zontalen Parkettbereiches reduziert sich somit 
auf 21 Stuhlreihen. 

Aus gestalterischen Gründen wurde vom Archi- 
tekten als Sichtdecke ursprünglich eine dichte 
und regelmäßige Anordnung von Halbkugelschalen 
mit einem Radius von r = 0,6 m einheitlicher 
Größe in einer Höhe von h c 10 m vorgesehen. 
Eine derartige Anordnung ist aus raumaku- 
stischen Gründen nicht möglich; die Einzelele- 
mente sind in ihren Abmessungen zu klein, ihre 
Krümmung zu groß. Energiereiche Deckenrefle- 
xionen können somit nicht von der Schallquelle 
zu den Hörern gelenkt werden. Außerdem ist mit 
einer Entkopplung des Raumvolumens oberhalb 
der Kugelschalen zu rechnen. In Abstimmung mit 
dem Architekten wurden deshalb veränderte Re- 
flektoren wie folgt erarbeitet: Bei etwa unverän- 
derter Höhenlage wurde der Radius der kreis- 
runden Kugelschalen auf r = 10 m und der 
Kreisdurchmesser auf D = 1,9 m vergrößert 
(Stichhöhe h = 4,s cm). Da das Problem der An- 
kopplung des Raumvolumens theoretisch nicht 
mit ausreichender Genauigkeit lösbar ist, wurden 
raumakustische Modelluntersuchungen durchge- 
führt. 

Zunächst wurden in einem Modellhallraum (Ab- 
messungen 45 cm x 54 cm x 70 cm), im Maß- 
stab 1 : 20, in halber Höhe auf einem grobma- 
schigem Drahtnetz unterschiedliche Reflektoren 
aufgelegt; der Boden wurde zusätzlich bedämpft, 
um den Einfluß der Schallabsorptionsfläche der 
Raumoberfläche zur gesamten äquivalenten 
Schallabsorptionsfläche zu verringern. Die 
Nachbildung der kugelförmigen Reflektoren ge- 
schah hier vereinfacht durch ebene Kreisflächen 
(Durchmesser 9,s cm). Bei festgelegter Bele- 
gungsdichte wurden folgende Reflektoren unter- 
sucht: Ohne Lochung (E = 0%), nur am Rande ge- 
locht (E = 13%, Lochdurchmesser 7 mm, im Ori- 



ginal 14 cm) und gleichmäßige Lochung (E = 
22%, Lochdurchmesser 7 mm). Mit der vorge- 
gebenen architektonisch gewünschten Belegungs- 
dichte ergaben sich Gesamt-Lochflächenverhält- 
nisse E der so nachgebildeten Sichtdecke von E = 

SO%, E= 57% und E= 61%. 

Die Bestimmung der Nachhallzeit bei Oktavmit- 
tenfrequenzen von 2,s kHz bis 80 kHz (im Ori- 
ginal 125 Hz bis 4 kHz) geschah mit und ohne 
aufgelegten Schallreflektoren auf dem Drahtnetz. 
Die Messergebnisse zeigten, dass die Ankopplung 
des oberen Hallvolumens für die ungelochten Re- 
flektoren (E - 0%) bereits oberhalb der Oktav- 
mittenfrequenzen von 20 kHz (im Original 
1 kHz) beginnend reduziert wird und bei 
80 kHz (im Original 4 kHz) nur noch 65% be- 
trägt. Bei den gleichmäßig gelochten Reflektoren 
(E = 22%) setzt eine Ankopplungsreduzierung erst 
bei Oktavmittenfrequenzen von 80 kHz (im Ori- 
ginal 4 kHz) ein. Nur die letztgenannten Schall- 
reflektoren gewährleisten eine ausreichende An- 
kopplung des Raumvolumens oberhalb der Re- 
flektoren. 

Damit jedoch auch die zweite Bedingung - aus- 
reichend energiereiche Schallrückwürfe vom 
Orchester auf dem Podium über diese Reflektoren 
zu den Hörern zu lenken - erfüllt wird, wurde 
versucht als Kompromiss die ungelochten Reflek- 
toren (E - 0%) nur im vorderen Raumteil, die am 
Rand gelochten (E = 13%) in der Mitte und die 
gleichmäßig gelochten Deckenreflektoren (E = 
22%) im hinteren Saalteil anzuordnen. 

Die Überprüfung hierzu geschah im physikali- 
schen Modell (Maßstab 1:20) mit dem Impuls- 
Schall-Test. Hierbei wird ein kurzer Schallim- 
puls von festgelegten Orten auf dem Podium abge- 
strahlt und von einem Kunstkopf an ausgewählten 
Zuhörerplätzen aufgenommen (Reflektogramm). 

Um die Hörverhaltnisse für Musik zu erfassen, 
wird eine Schallquelle (Orchesternachbildung) 
mit kugelförmiger Richtcharakteristik auf dem 
Podium angeordnet, die Frequenzbewertung ge- 
schieht nach der Wichtigkeitsfunktion für Musik. 
Nach entsprechender computergesteuerter elek- 
tronisch-digitaler Verarbeitung der binauralen 
kopfbezogenen Empfangssignale können aus dem 
Zeitverlauf der schallfeldproportionalen Span- 
nungen allgemeine Hörbedingungen sowie wichti- 
ge raumakustische Kriterien bestimmt werden. 
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Bild 2 - QUERSCHNITT 


